
Laut und deutlich äußern orga-
nisierte Fußballfans ihren Un-
mut über die neuerliche Inves-

torensuche des Fußballverbands für 
den professionellen Herrenbereich, 
die Deutsche Fußballiga (DFL). Nun 
soll es – geht es nach dem Dortmun-
der Geschäftsführer Hans-Joachim 
Watzke oder dem Union-Präsidenten 
Dirk Zingler – in die finalen Verhand-
lungen mit den potenziellen Inves-
toren gehen. Die Idee hinter der In-
vestorensuche ist schnell erklärt: Die 
DFL plant, Anteile ihrer TV-Rechte 
an Investoren abzutreten, um so »Fi-
nanzspritzen« zu erhalten – in der 
Hoffnung, durch insgesamt steigende 
Einnahmen die Folgen dieses Anteils-
verkaufs abzumildern. Frisches Geld 
für die europäische Aufholjagd, vor 
allem gegenüber England. Im Gegen-
zug: Optimalerweise nur geringe An-
teile für den Investor sowie eine Art 
Mitbestimmungsrecht für diesen, 
auch wenn die Funktionäre aktuell 
noch davon sprechen, dass es nicht so 
kommen soll. 

Diese Strategie erweckt Unmut, 
erst recht bei denen, die in die Ent-
scheidungsfindungsprozesse nicht 
eingebunden sind. Und so protestiert 
viele Fans gegen den Anteilsverkauf 
und positionierten sich als Gegen-
macht zur DFL und den Vereinsfunk-
tionären. Ein Kritikpunkt ist die feh-
lende »Nachhaltigkeit«. Finanzielle 
Kurzfristigkeit zum Füllen der Kas-
sen, aber langfristig Anteile am Um-
satz an einen Investor abtreten müs-
sen, der über einen langen Zeitraum 
außerordentliche Macht im deutschen 
Herrenfußball erhalten wird – selbst-
verständlich klingt das nicht nachhal-
tig, wirkt wie der nächste strategische 
Versuch, sehr schnell sehr viel fri-
sches Geld in das System Profifußball 
spülen zu können.

Doch besteht das Hauptproblem 
nicht in falschen Konzepten, gebroche-
nen Versprechen und stumpfer Geld-
macherei – dann müssten Alternativ-
ideen, die ökonomische Nachhaltig-
keit versprechen, wesentlich leichter 
Mehrheiten gewinnen können. Aber 
das ist nicht konfliktursächlich. Denn 
auch der deutsche Profifußball bewegt 
sich zwischen den Leitplanken des 
finanzialisierten Fußballs, muss sich 
den kapitalistischen Sachzwängen beu-
gen, oder konkreter gesprochen, muss 
weiterhin neue Einnahmequellen er-
schließen, um die Kosten tragen zu 
können. Ein einfaches »Wir verzich-
ten auf europäische Anschlussfähig-
keit, um unsere nationalen Ligen und 
den fairen Wettbewerb zu schützen« 
ist so nicht möglich: Die Bundesliga 

würde voraussichtlich ihren Platz an 
der Sonne als europäische Spitzen-
liga verlieren, noch mehr gute Spieler 
würden für ein besseres Gehalt in an-
dere Ligen abwandern, und große TV-
Deals in Milliardenhöhe wären bald 
Geschichte.

Deshalb stellte der Fanforscher Ha-
rald Lange ganz richtig fest, dass wir 
im Grunde an dem gleichen Scheide-
weg wie vor einigen Jahren stehen: 
»Fans wollen einen anderen Fußball 
als die meisten Bosse der DFL und des 
DFB.« Doch lässt sich die Forderung 
vieler organisierter Fans nach einem 
anderen Fußball überhaupt in den ak-
tuellen Verhältnissen realisieren?

Offensichtlich nicht. Dass in der 
von der DFL eingesetzten Taskforce 
»Zukunft Profifußball« zumindest 
drei Fanvertreter waren, zeugte im-
merhin von der Einsicht, den »Akteur 
Fan« irgendwie »mitnehmen« zu müs-
sen. Allerdings handelte es sich hier-
bei eher um eine Befriedungsstrategie 
als um eine ernstgemeinte Anerkennt-
nis der Notwendigkeit, sämtliche im 
Fußball agierenden Akteure gleichbe-
rechtigt in die Entscheidungsprozesse 

miteinzubeziehen. Aus Sicht der DFL 
ein schwieriges Spiel, denn einerseits 
lässt der Fußball innerhalb seiner 
gesellschaftlichen und politischen 
Leitplanken keine Alternativen zum 
Kapitalismus als Grundprinzip zu, 
andererseits muss genau das Gefühl, 
Alternativen aufzeigen zu können, 
an die Basis vermittelt werden. Ein 
Widerspruch zwischen Kapitalismus 
und Demokratie, zwischen vermeint-
lichen Sachzwängen und den Inter-
essen der Menschen, die den Sport 
ausmachen.

Halbwegs demokratische Zustän-
de im Profifußball würden dazu füh-
ren, dass sich notwendigerweise die 
Systemfrage in größerer Deutlichkeit 
stellt: Wieso sollten wir uns einen 
Fußball leisten, der sich zu einer ge-
fährlichen Finanzblase entwickelt 
und sein Heil in immer neuen Finanz-
spritzen sucht? Wir haben es mit Ver-
eins- und Verbandsstrukturen zu tun, 
die so wenig Interesse an demokra-
tischer Öffnung haben. Unverhohlen 
zeigt sich hier, dass das zugrunde-
liegende Problem ein gesamtgesell-
schaftliches ist: Wo Demokratie drauf 

steht, ist nur in den wenigsten Fällen 
genug Demokratie drin. Instrumente 
wie Petitionen oder Volksentscheide 
sind nur Mitmachfallen, »demokra-
tisch« gefällte Entscheidungen, die 
die kapitalistischen Leitplanken tou-
chieren, werden entweder ignoriert 
oder ihre Umsetzung verschleppt. 
Der DFB probierte letztes Jahr so-
gar, eine wissenschaftliche Studie zur 
Stimmung an der Basis des Verbandes 
zu diffamieren, weil die ermittelten 
Daten ein so katastrophales Bild ab-
gaben, dass alles andere als das Stel-
len der Systemfrage eine unzureichen-
de Antwort darauf wäre.

Die kapitalistischen Sachzwänge 
im Fußball zeigen, wie dumm und 
stumpf das gesellschaftliche Verhält-
nis als Ganzes ist. Der oftmals ge-
forderte »Dialog auf Augenhöhe mit 
den Fans« (und eigentlich auch mit 
den Berufsspielern) ist in dem Wi-
derspruch zwischen Kapitalismus 
und Demokratie nicht auflösbar. Die 
Alternative kann nur außerhalb der 
Leitplanken gesucht werden. Ein oli-
garchischer Fußball im Kapitalismus 
kann das nicht leisten.
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Der Markt gewinnt
Zur Alternativlosigkeit im Profifußball: Investorensuche der DFL.  
Von Raphael Molter

Die Fankurve der SpVgg Greuther Fürth zeigt ihr Banner auf dem Marktplatz der Ideen
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Basketball
Jokic entscheidet
Denver/Phoenix. Die Denver 
Nuggets haben sich für die 
zweite Playoffrunde der NBA 
qualifiziert. Das beste Team der 
Western Conference in der nord-
amerikanischen Basketballliga 
bezwang am Dienstag (Ortszeit) 
die Minnesota Timberwolves 
mit 112:109 und entschied die 
Best-of-seven-Serie mit 4:1 nach 
Siegen für sich. Dabei erzielte ihr 
serbischer Center Nikola Jokic 
beim 104:104 in der Schluss-
minute fünf Punkte nacheinander. 
Die Nuggets treffen in der zwei-
ten Playoffrunde auf die Phoenix 
Suns, die ihre Erstrundenserie 
gegen die Los Angeles Clippers 
durch einen 136:130-Heimerfolg 
mit 4:1 gewannen.  (dpa/jW)

Eishockey
Vor Spiel sechs
Edmonton. In den NHL-Playoffs 
gewannen die Edmonton Oilers 
am Dienstag (Ortszeit) das fünfte 
Spiel gegen die Los Angeles 
Kings mit 6:3. Damit gingen sie 
in der Best-of-seven-Serie mit 
3:2 nach Siegen in Führung und 
benötigen nur noch einen Erfolg, 
um in die zweite Runde der nord-
amerikanischen Eishockeyliga 
einzuziehen. Die sechste Partie 
findet am Samstag in Los Ange-
les statt. Die Dallas Stars gewan-
nen zu Hause mit 4:0 gegen die 
Minnesota Wild und gingen in 
der Serie mit 3:2 in Führung. Die 
New York Islanders verhinderten 
ein Aus und verkürzten durch 
einen 3:2-Auswärtserfolg gegen 
die Carolina Hurricanes in der 
Serie auf 2:3.  (dpa/jW)

Motorsport
Aus der Bahn
Berlin. Wegen der Störungs-
aktion von Klimaaktivisten der 
»Letzten Generation« beim 
Rennen der Formel E in Berlin 
sind acht Strafanzeigen erstellt 
worden. Sechs Beschuldigten 
wird Nötigung in Verbindung 
mit Hausfriedensbruch vorge-
worfen, jeweils einmal geht es 
um Körperverletzung und Sach-
beschädigung, wie die Polizei 
der dpa am Mittwoch mitteilte. 
Einige Personen kletterten über 
den Zaun zur Rennstrecke und 
wollten sich nach Polizeiangaben 
auf dem Beton festkleben. Das 
Sicherheitspersonal verhinderte 
dies und trug die Aktivisten von 
der Fahrbahn.  (dpa/jW)

Sportjournalismus
Ernst Huberty tot
Köln. Der Fernsehjournalist und 
Fußballkommentator Ernst Hu-
berty ist am Montag im Alter 
von 96 Jahren gestorben, wie der 
Westdeutsche Rundfunk mitteilte. 
Ernst Huberty moderierte am 
4. Juni 1961 in der ARD die erste 
»Sportschau« und war bis 1982 
deren Gesicht.  (dpa/jW)


